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«Preisreduktionen werden vorgegaukelt»
VonMöbel Pfister über die Post bis hin zuManor: Der Black Friday hat denHandel fest imGriff. Doch die Kritik amRabatttag nimmt zu.

Mit dem Black Friday startet
morgendie umsatzstärkste Zeit
imDetailhandel. Doch die Kri-
tik amKonsumrausch wird im-
mer lauter: «Black Friday ist vor
allemeinHype, der Preisreduk-
tionen auf sehr breiter Front
vorgaukelt», sagt Sara Stalder,
Geschäftsleiterin der Stiftung
für Konsumentenschutz. Es
habedenAnschein, dass andie-
semTag alles günstig sei. Es be-
stünden aber grosseZweifel, ob
die Preise tatsächlich überall
tiefer seien. Immerwiederwer-
demit Black-Friday-Deals eine
grosse Preisreduktion nur vor-
gegaukelt: «Zum Beispiel, in-
demman einigeWochen davor
die Preise erhöht», sagt Stalder.
Nur, umbei denKonsumentin-
nen und Konsumenten dann
am Black Friday den Anschein
zu erwecken, ein Schnäppchen
zumachen.

Lohnt sich der Black Friday
überhaupt für die Detailhänd-
ler? Stalder sagt, dass es inkaum
einem anderen Land so viele
AktionenundRabattschlachten
gebe wie in der Schweiz. Das
habe mit der Hochpreisinsel

Schweiz zu tun:Hierzulandesei-
en die Preise schon sehr hoch.
Besser fürdieKonsumentinnen
undKonsumentenwärees aber,
wenndasPreisniveau für impor-
tierteProduktegenerell deutlich
tieferwäreundesdafürweniger
Aktionen gebenwürde.

Abschaffungder
Rabattschlachtengefordert
DerBlackFriday –derbei vielen
Händlernzueiner«BlackWeek»
mutiert ist – sei vor allemdarum
ein Erfolg, weil «extrem gutes
Marketing, einegeballteLadung
an sogenannten Aktionen und
einHypeumdiesenTag zusam-
menspielen». Firmen würden
diesen Hype befeuern. Mittler-
weilekönntensie sichdemkaum
mehr entziehen, da die Kunden
auf diesen Tag warten, um ihre
Einkäufe zu tätigen. «Die Geis-
ter,die sie riefen,werdensienun
kaumwieder los.»

Der Kundschaft empfiehlt
Stalder: «Bereiten Sie sich mit
einer klassischen Einkaufsliste
vor. Finden Sie ein Schnäpp-
chen, das Sie nicht auf Ihrer
Wunschlistehaben,dannbehal-

ten Sie einen kühlen Kopf, at-
men Sie durch und fragen Sie
sich: ‹Brauche ich das wirk-
lich?›»Dennalles,wasmanauf
Vorrat kaufe, schadedemPorte-
monnaie und derUmwelt. Falls
man etwas Bestimmtes kaufen
wolle, solle man den Preis be-
reitsWochenvorherbeobachten
und prüfen, ob es tatsächlich
eine Preisreduktion gebe.

Kritik amDetailhandel übt
Barbara Wegmann, zuständig
für das Thema «Zero Waste»
bei Greenpeace Schweiz. Sie
könne es nicht nachvollziehen,
dass sich Unternehmen am
Black-Friday-Hype beteiligten:
«Sie heizenmit solchenAktio-
nen die Wegwerfmentalität in
der Gesellschaft weiter an.»
Überkonsum schade dem Kli-
ma, der Biodiversität und gehe
oft mit sozialer Ausbeutung
einher. «Detailhändler wider-
sprechen ihren Nachhaltig-
keitsversprechen damit dia-
metral.»

Die Entwicklungsorganisa-
tion Solidar Suisse fordert mit
einer Petition sogar die Ab-
schaffungdesBlackFriday. Sol-

che Rabattschlachten würden
den unverhältnismässigen und
unüberlegtenÜberkonsum för-
dern, heisst es in einer Mittei-

lung. Denn die Tiefstpreise an
Black Friday würden auch zu
Lasten von fairenundexistenz-
sichernden Löhnen für Millio-

nen arbeitende Menschen in
armenWeltregionen gehen.

Jolanda Riedener
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Warum Bilanzfälscher leichtes Spiel haben
Das ThemaBilanzfälschung ist seit demWirecard-Skandal aktueller denn je. Viele Fälle bleiben aber hierzulandewohl unentdeckt.

Christopher Gilb

Gerade ist es wieder so weit.
Viele Unternehmen erstellen
ihre Bilanzen und Erfolgsrech-
nungen zum zurückliegenden
Geschäftsjahr.DieZahlen inder
Bilanz sind wichtig, sind sie
doch Entscheidungsgrundlage
für Investoren,Bankenoder an-
dereDritte, die sicheinBild von
der wirtschaftlichen Lage einer
Unternehmung machen möch-
ten. Doch seit dem Fall Wire-
card ist bekannt: Es ist nicht al-
lesGold,was glänzt. EinViertel
der Bilanzsumme des inzwi-
schen insolventendeutschenFi-
nanzkonzerns gab es zur Über-
raschung vieler bekanntlich gar
nicht. Vielleicht ist mit diesem
aufsehenerregenden Fall das
grosse Interesse am eintägigen
Seminar zum Thema Bilanzfäl-
schunganeinemDonnerstag im
November an der Hochschule
Luzern (HSLU) zu erklären.
Staatsanwälte sind nach Rot-
kreuzgekommen,Richter,Treu-
händer,Betreibungsbeamteund
Bankenvertreter.

Wer eine Bilanzmanipuliert,
der will das Unternehmen
manchmal gar nicht wie Wire-
carderfolgreicherdarstellen,son-
dernauchschlechter.UmSteuern
zu sparen etwa oder um höhere
Subventionenzuerhalten,wiees
mutmasslichbeimPostautoskan-
dal der Fall war. Jahrelang ver-
schwiegdiePost-TochterGewin-
ne, um sich so höhereUnterstüt-
zungsgelder zu sichern.

WenigerKontrolle
als inRumänien
Oder das Unternehmen wird
anders dargestellt: «Gemäss
der Covid-Härtefallverordnung
mussten Firmen für den Bezug

vonHärtefallgelderndenaktuel-
len Umsatz und jenen der zwei
Vorjahre angeben, die Differenz
zwischen dem durchschnittli-
chenUmsatzderVorjahreund je-
nem von 2020 wurde dann für
die Berechnung des Anspruchs
herangezogen», führtHSLU-Do-
zentin Susanne Grau aus. Um
den Rückgang nun gross genug
erscheinenzu lassen, könnteein
Unternehmen geneigt sein,
einen Teil des Umsatzes in die
ausserordentlichen Positionen
umzubuchen, so die ehemalige
Leiterin des Dienstes Wirt-

schaftsdelikte bei der ZugerKri-
minalpolizei und selbstständige
Unternehmensberaterin.Dasfal-
lenur jemandemauf,dermit ge-
übtemBlickdieErfolgsrechnung
durchschaue.EinemRevisorbei-
spielsweise,wiedieWirtschafts-
prüfer vonEY, bei denen einiges
darauf hindeutet, dass es bei
ihrenBilanzprüfungenvonWire-
cardschwereVersäumnissegab?

Allerdings haben 81 Prozent
derFirmen inder Schweizüber-
haupt keineRevisionsstelle,wie
derSchwyzerWirtschaftsprüfer
MarcArnet ausführt. Erwillmit

den falschen Erwartungen an
seine Branche aufräumen. 17
Prozent der Unternehmen
unterliegeneiner eingeschränk-
ten Revision, welche eine Prü-
fungderJahresrechnungschwer-
punktmässigmittelsAnalyse so-
wie Befragungen vorsieht, und
nur 2 Prozent führen eine or-
dentlicheRevision durch.Diese
basiert auf internationalenStan-
dards und sieht entsprechend
vor, dass auch das Aufdecken
von deliktischen Handlungen
Bestandteil des Prüfungsum-
fangs ist. Damit sind in der

SchweizdeutlichwenigerUnter-
nehmeneinerumfassendenRe-
vision unterstellt als im restli-
chen Europa. Weniger als bei-
spielsweise inDeutschland–und
in Rumänien. Gerade bürgerli-
che Politiker hätten in der
Schweiz in jüngsterZeitdenKurs
verfolgt,dieKMUmöglichst von
administrativen Kosten zu ent-
lasten, und die Revision sei in
deren Augen ein Kostenfaktor,
so Arnet. «Doch der Begriff
KMU umfasst bei weitem eben
nichtnurkleineFirmen, sondern
auchUnternehmenmitbis zu40
MillionenFrankenUmsatzoder
bis zu 250Mitarbeitenden.»

«Bilanzfälschung»
kenntdasGesetznicht
BesondersbedenklichfindetAr-
net, dass gerade bei Neugrün-
dungennahezu 100Prozent der
Firmen vonderMöglichkeitGe-
brauchmachen, aufdie freiwilli-
geRevisionzuverzichten.Dabei
könntegerade fürNeuunterneh-
men eine solche auch unterstüt-
zend sein. Das Fehlen einer Re-
visionsstelle sei denn auch oft-
mals gleichbedeutend mit dem
nahezu vollständigen Wegfall
von externen Kontrollen. «Ich
betreueFirmen,dahat seit zwölf
Jahren keine Mehrwertsteuer-
kontrolle oder Kontrolle durch
andere Steuerbehörden stattge-
funden», soArnet,derkeinBlatt
vor denMundnimmt.

Doch wie viele Fälle von Bi-
lanzfälschung gibt es nun in der
Schweiz? Dazu gibt es keine ge-
sicherten Daten, denn auch die
bekannten Fälle werden nicht
als Bilanzfälschung behandelt.
Denn:EineBilanzfälschung falle
in der Schweiz unter die Urkun-
denfälschung, erklärt Susanne
Grau. Das sei in der Lehre auch

schon als Sündenfall bezeichnet
worden. «Denn die Urkunden-
fälschung schafft aus rechtlicher
Sichterst eineGefahr, sobalddie
Urkunde eingesetzt wird, bei-
spielsweise ineinerVerhandlung
mit einer Bank.»

LegaleKosmetik
beidenBergbahnen
Undnicht jedeBilanzmanipula-
tion ist auch eine Bilanzfäl-
schung, sondern manchmal
auch eine durchaus legale Bi-
lanzkosmetik, wie Dozent und
RechnungslegungsexperteMar-
coPassardi amBeispielderLen-
zerheide Bergbahnen AG auf-
zeigt. Diese hat in einem eher
schlechten Jahrbei ihrerErfolgs-
rechnung einfach einen selbst
gewählten Saldo eingesetzt und
somitauch ihrenWunschgewinn
erreicht.Wasdannauchzumeh-
reren Millionen tieferen Ab-
schreibungen führte.Nichtsver-
fälscht, nur kosmetisch die Lü-
cken aufgefüllt, völlig legal, so
Passardi. Die in der Schweiz er-
laubtenstillenReservenwürden
Handdazu bieten.

Legale Bilanzkosmetik, we-
nig Unternehmen, die einer Re-
visionsstelleunterstellt sind,der
fehlende Straftatbestand: Wäre
ein FallWirecard in der Schweiz
also einfacher möglich als im
NachbarlandDeutschland?«Ein
Fall wie Wirecard kann grund-
sätzlich überall vorkommen,
auch in der Schweiz», sagt Su-
sanneGrauaufNachfrage.Denn
bei Fällen dieser Grössenord-
nung handle es sich in der Regel
um «kollektives menschliches
Versagen» bei den «Kontroll-,
Führungs- und Aufsichtsorga-
nen», wie es treffend im Exper-
tengutachtenzumPostautoskan-
dal festgehaltenworden sei.

Nicht immer drücken die Zahlen in der Bilanz die ganzeWahrheit aus. Bild: Getty

Für gute Nachfolge-Lösungen braucht es einen guten
Sparringpartner. Jetzt beraten lassen. lukb.ch/nachfolge

«Nestor hat tiefgreifende
Fragen gestellt. Es waren genau
die richtigen.»

Nestor Reist, Kundenberater, im Gespräch mit Andreas Marti und Xander Seiler, RMB Group


